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Bewährungsprobe III: rubingen 

Probleme, <fie in T"ubingen bisher nicht auf­
getreten sind. Hier hat eine Baugemein­
schaft mit den Stuttgarter Büros Yonder 
und Somaa das .Haus am Pari<' errichtet. 
• Von Anfang an ging es um mehr als nur da­
rum, Container aufzustellen, sondern darum, 
einen in das Ouartieiskonzept eingebunde­
nen Baustein und eine langfristige Strate­
gie zu entwickeln", so der Wohnsoziologe 
und Stadtforscher Gerd Kuhn: .Für uns 
war es immer wichtig, ein Nachbarschatts­
zentrum zu etablieren, das allen hilft, sich 
zu verbinden, und das auch von anderen 
Akteuren in Gebrauch genommen werden 
kann. Dafür haben wir von Beginn an mtt 
Akteuren ienseits von Archttektur oder So­
ZJOlog1e zusammengearbeitet wie den da­
:1gen Martin-Bonhoeffer-Häusern - jetzt 

JUQendhilfe-, um uns relativ brett aufzu­
~:len und ein Konzept zu erarbeiten das 
u r dte kurzfriStige Woh ' 
hinausgeht" Das Areal d ~aumversorgung 
Lage der Stadt ZWischen aN: hegt_ in bt!ster 
und einem kleinen Park ckar 1m Suden 
Be im Norden M't . an der Gartenstra­
sieht es recht ·,

0
~:~ner Bet~nteilfassade 

aus, Wirkt im Kontext d rKJ wenig anheimelnd 
ten aber nicht fehl er umlteger<Jen Bau-

. Katja Knaus v: ~atze. 
Wichtigkeit der sozial Onder betont die 
von Gerd Kuhn Ur<J d og1schen Expertise 
pe, diesen Weg übe~::llen der Baugrup-

t aber auch :~ einzuschlagen, 
echtes s Rolle der Stadt 

vergleichbar 9ünsr ahnegrundstück z~ 
getreten hab '9•n Konditionen" b 

e, sodass die Planungs:.: 

meinschaft mittels städtebaulicher Setzung 
von zwei Baukörpern „in dieser schönen 
grünen Umgebung Freiräume entstehen 
lassen konnte, die eben nicht alles dem 
Zufall überlassen." Ihr Büropartner Bene­
dikt Bosch umreißt die architektonische 
Ausgangslage: ,,Uns war wichtig, wertige 
Räume anzubieten, eine Erdgeschosszone, 
die Privatsphäre schafft, weil es ein Hoch­
parterre gibt, Balkone, die einen gewissen 
Sichtschutz haben, damit niemand das Ge­
fühl hat, auf dem Präsentierteller zu sitzen 
ein Treppenhaus mit Tageslicht, das da~ 
durch zu einem Kommunikationsraum wird 
eine Hauseingangstür, die eine gewiss~ 
Qualität ausstrahlt und eine Eingangszone, 
die durch die Raumhöhe anzeigt, dass man 
auch einmal kurz stehen bleiben kann um 
mtt den anderen Bewohnern zu reden.','Das 
alles seien Punkte, so Bosch, ,,die wir im so­
genannten normalen Wohnbau beachten 
die auch beim Wohnen für Geflüchtete nich; 
ignoriert werden können." 

Dafür hat die Planungsgemeinschaft ein 
,,egalttares GeStaltungsprinzip entwickelt" 
;~~ Katja Knaus erklärt: ,,Die Wohnunge~ 
es absolut tdent,sch gestaltet, überall gibt 

bodent,efe Fenster und Industrieparkett 
egal, wer dort woh t „ E· . ' 
sind die P n • 1nz1ge Ausnahmen 
einer Da enthouse-Wohnungen, die mit 
auch chterrasse ausgestattet wurden 

Geld tm durch deren Vermarktung meh; 
jekts g:n gemeinnützige Aspekte des Pro-

eneren zu können". 
Gerd Kuhn be . 

Für uns schreibt diese Aspekte· " war elementa d • 
Projekt ein M r, ass es durch das 
Schaft geb:n ehrwert für die Nachbar-

n muss. Wir haben an anderen 

Der untergehend 
en Sonne entgegen 

Beispielen d 
dass sehr V eutlic 
kommen k ie1 hl!n_ 

spezielle G~nn ur au1. 

Geflüchtete :Pe - zu Se;~: 

Das Areal War frü i!fiil,\, 
begebiet mit e· G¾ 
Stadtwerke D ine111 Lager •. .' 
also sollte ·e· urch den Neu:' 
Q 1n Bon -~ 

uartier entsteh Us lür das 
war beispiels en. ,,\\lichr 
lässigkeit und die Du,~~ 

Neckar für alle h gang zu~ 
so Kuhn Ein M herzustellen• 
erhöht d-~~tlich de_ rwert lür a.\ 

leAkz 
Und wenn es doch eptanz: 
ten komme d' zu Kon1h1(. 
Auskunft a~c~e hes nach se~er 

„ ter gab .d 
mussen Strukturen ges~ha: 
werden, um diese Vorbehalte 
direkt konstruktiv aufzugreilen 
und zu verarbeiten: Es SChe'nt 
hier ein Baustein für ein ganz 

normales_ Wohngebiet entstanden zu Seil\ 
,,in dem nicht mehr oder weniger über Ko~ 
flikte geredet wird, als anderswo",soKuhQ 

Entscheidend dafür ist unter anderem 
der Gemeinschaftsraum des zweiten Bau­
körpers, dem sogenannten Brückenhaus. 
Tobias Bochmann, zu Planungs-und Bauz~t 
Teil des Büros Somaa, erklärt:,,Vorallemun 
akademischen Diskurs reden wir viel über 
Gemeinschaftsräume, sehen dann aber 
oft Beispiele von Baugruppengebäude~ in 
denen es sie zwar gibt, sie aber gar nichl 
oder kaum genutzt werden." Für ihn sei es 
,,ein elementarer Lernprozess" gewese~ 
dass diese Räume immer dann besser Junk· 
tionieren, wenn man schon von Beginn an 
eine Betreuung oder das Kuratieren die~er 
Räume mitdenkt: ,,Dass die heutige k;~; 
gendhilfe mit im Boot war, hat dazu gerki~ 
dass die Gemeinschaftsräume hter;iin~e-

.. • d " Und dies auc mit Leben gefullt s1n • Kafa Knaus 
sellschaftlich kritischen Phase\ r 

I
zeit der 

schildert die Erfahrungen aus ernrner für 
Covid-Pandemie, als im „Wohnzt vonde0 

alle" wie der Gemeinschaftsra:glichkeil 
Plan~nden genannt wurde, die d Auch tür 
für Hausaufgabenhilfe bestan u~gebUfl9• 

dlichen der I ver· die Kinder und Jugen na-surnP 
die sonst irgendwo im coro Man hat aJS~ 

.. " so Knaus. " n1ch 
schwunden waren. ' wie dieser Raurn son· 
unmittelbar gespurt,"user wirksam 151• 
nur für die beiden Ha Viertel.' se· 
dern auch für das ganz~ her Seite vo~einl 

Diese von soziolog,sc nenle sc 
. hte KomPo ginn an m,tgedac haft 

aufzugehen. Nachbars~ ta ·Jigen-
hier statt, an denen src auarlier beiei 
sehen aus dem ganzen 
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Gerd Kulm unterstreicht: ,,Im Mittelpunkt 
den die Fragen: Wenn fremde Men­

st~n 11 kommen, wie können sie behelma­
scl 

1
:erden, und wie können Konflikte, die 

;r~mer entstehen, gelöst werden?" _Diese 
Reibungen aber, so der S~zlologe, konnen 
sehr wohl auch konstruktiv gelost werden. 
Die Begegnungen haben wir als Chan­

" gesehen, nicht als Problem. Deshalb 
::ren für uns Begegnunge_n ein wichtiger 
Schlüssel." Um sie zu ermo9.1tchen, spie­
len auch Architektur und Stadtebau eine 
Rolle, aber eben auch Organisationsformen 
und die langfristige Begleitung der sozialen 
Prozesse. wenn das zusammenkommt, so 
Kuhn, ,,können wir ein Gebiet entwickeln, 
das eine große Chance für eine Stadtge­
sellschaft darstellen kann.'' Dafür wurden 
zwei halbe Stellen geschaffen, mit denen 
die kit Jugendhilfe seit Fertigstellung des 
Projekts den Gemeinschaftsraum betreiben 
kann und damit von Anfang an präventiv 

A~s~rechpartnerinnen präsent waren. ,,Al­
lein 1m letzten Jahr konnten so 300 Bera­
tungsangebote gemacht werden", so Kuhn. 
Tobias Bachmann blickt zurück, ,,In der 
Konstellation dieser privaten Baugruppe 
wurden Argumente für bestimmte Gestal­
tungsmittel wie Bodenbeläge oder Balkon­
geländer gesehen und verstanden. Das ken­
ne ich von klassischen Projektentwicklern 
im Wohnungsbau anders, wo primär Ver­
marktungsaspekte und die reinen Kosten 
zählen." Und Benedikt Bosch ergänzt: ,,Bei 
diesem Projekt stand ein Wertesystem im 
Vordergrund und nicht das Renditedenken 
der Bauträger." 

Dabei sei klar, stellen Katja Knaus und 
Gerd Kuhn unisono klar, dass es auch hier 
zu Reibereien komme. ,,Man muss nichts 
schönreden, natürlich kommt es auch immer 
mal wieder zu Konflikten unter den Bewoh­
nerinnen und Bewohnern, aber das passiert 
anderswo ja auch, gehört zum Leben dazu 
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und war ein Stück weit auch so erwartbar", 
so Knaus, ,,Traumatisierte Menschen aus 
unterschiedlichen Kulturkreisen kommen 
hier zusammen. Warum sollten ausgerech­
net da keine Streitereien entstehen?" Für 
Gerd Kuhn ist genau das ein Anzeichen für 
das Gelingen des Projekts, ,,Das ist keine 
Insel der Seligen, sondern ein normaler 
Ort. Aber genau das war ja das Ziel, einen 
normalen Ort zu schaffen. An einem nor­
malen Ort kannst du auch Konflikte haben, 
aber die werden halt friedfertig und ver­
nünftig gelöst." 

Bei all den topologischen, typologischen 
und formalästhetischen Unterschieden zwi­
schen den drei Projekten scheint genau das 
der springende Punkt zu sein, An allen drei 
Orten ist Wohnbau als Wohnbau gedacht 
und gebaut worden, in Tübingen konnte er 
von Beginn an auch soziologisch begleitet 
werden. Ruft man sich das Leben im und 
um das Haus unweit des Neckars vor Au­
gen, wirkt das Bild beim Verlassen des Köl­
ner Westens um so frappierender. Während 
die Abendsonne die für Mai zu trockenen 
Felder in malerisches Licht taucht, steht auf 
einem Eckbalkon des eingezäunten Hau­
ses ein junger Mann. Leicht nach vorne 
gebeugt, stützt er sich auf die Brüstung . 
Er trägt ein Trikot der deutschen Fußball­
nationalmannschaft. Da steht er, den Blick 
in Richtung des Gewerbegebiets jenseits 
der Autobahn gerichtet. Angekommen, und 
doch zu untätigem Warten verdammt. 

David Kasparek studierte Architektur in 
Köln und war zwischen 2006 und 2019 in 
unterschiedlichen F~nkttonen Mitglied der 
Redaktion dieser Zeitschnft ,n Bonn und 
Berlin. Der sozialisierte Hesse mit hansea­
tischem Migrationshintergrund gründete 
2020 das interdtsZtplmäre .studio kaspa­
rek", das sich im weitesten Wortsinn mit Ge­
staltung und ihrer Vermittlung beschäftigt. 
Mit Fokus auf Architektur und Industriede­
sign schreibt und moderiert David Kaspa­
rek, ist als Berater und Grafiker tätig sowie 
als davidkaspar3k ,n den Sozialen Netzwer­
ken umtriebig. Darüber hinaus ist er Mitglied 
im Betrat des DAM Preises für Architektur in 
Deutschland und regelmäßig Mitglied ver­
schiedener Architekturpreis-Jurys. 
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Gerd Kulm unterstreicht: ,,Im Mittelpunkt 
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das eine große Chance für eine Stadtge­
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A~s~rechpartnerinnen präsent waren. ,,Al­
lein 1m letzten Jahr konnten so 300 Bera­
tungsangebote gemacht werden", so Kuhn. 
Tobias Bachmann blickt zurück, ,,In der 
Konstellation dieser privaten Baugruppe 
wurden Argumente für bestimmte Gestal­
tungsmittel wie Bodenbeläge oder Balkon­
geländer gesehen und verstanden. Das ken­
ne ich von klassischen Projektentwicklern 
im Wohnungsbau anders, wo primär Ver­
marktungsaspekte und die reinen Kosten 
zählen." Und Benedikt Bosch ergänzt: ,,Bei 
diesem Projekt stand ein Wertesystem im 
Vordergrund und nicht das Renditedenken 
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Dabei sei klar, stellen Katja Knaus und 
Gerd Kuhn unisono klar, dass es auch hier 
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und war ein Stück weit auch so erwartbar", 
so Knaus, ,,Traumatisierte Menschen aus 
unterschiedlichen Kulturkreisen kommen 
hier zusammen. Warum sollten ausgerech­
net da keine Streitereien entstehen?" Für 
Gerd Kuhn ist genau das ein Anzeichen für 
das Gelingen des Projekts, ,,Das ist keine 
Insel der Seligen, sondern ein normaler 
Ort. Aber genau das war ja das Ziel, einen 
normalen Ort zu schaffen. An einem nor­
malen Ort kannst du auch Konflikte haben, 
aber die werden halt friedfertig und ver­
nünftig gelöst." 

Bei all den topologischen, typologischen 
und formalästhetischen Unterschieden zwi­
schen den drei Projekten scheint genau das 
der springende Punkt zu sein, An allen drei 
Orten ist Wohnbau als Wohnbau gedacht 
und gebaut worden, in Tübingen konnte er 
von Beginn an auch soziologisch begleitet 
werden. Ruft man sich das Leben im und 
um das Haus unweit des Neckars vor Au­
gen, wirkt das Bild beim Verlassen des Köl­
ner Westens um so frappierender. Während 
die Abendsonne die für Mai zu trockenen 
Felder in malerisches Licht taucht, steht auf 
einem Eckbalkon des eingezäunten Hau­
ses ein junger Mann. Leicht nach vorne 
gebeugt, stützt er sich auf die Brüstung . 
Er trägt ein Trikot der deutschen Fußball­
nationalmannschaft. Da steht er, den Blick 
in Richtung des Gewerbegebiets jenseits 
der Autobahn gerichtet. Angekommen, und 
doch zu untätigem Warten verdammt. 

David Kasparek studierte Architektur in 
Köln und war zwischen 2006 und 2019 in 
unterschiedlichen F~nkttonen Mitglied der 
Redaktion dieser Zeitschnft ,n Bonn und 
Berlin. Der sozialisierte Hesse mit hansea­
tischem Migrationshintergrund gründete 
2020 das interdtsZtplmäre .studio kaspa­
rek", das sich im weitesten Wortsinn mit Ge­
staltung und ihrer Vermittlung beschäftigt. 
Mit Fokus auf Architektur und Industriede­
sign schreibt und moderiert David Kaspa­
rek, ist als Berater und Grafiker tätig sowie 
als davidkaspar3k ,n den Sozialen Netzwer­
ken umtriebig. Darüber hinaus ist er Mitglied 
im Betrat des DAM Preises für Architektur in 
Deutschland und regelmäßig Mitglied ver­
schiedener Architekturpreis-Jurys. 
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